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1. Informationen zum Seniorenhaus
Ich habe mein zweiwöchiges Betriebspraktikum im Seniorenhaus St. Margareta in Königswinter-Stieldorf absolviert.
Träger ist die Katholische Kirchengemeinde St. Margareta Stieldorf.
Die Leitung hat Ewald Baum.
Die großzügige Anlage befindet sich in einer ruhigen Wohngegend am Rande des Siebengebirges. Für die Bewohner gut erreichbar sind Supermarkt, Apotheke, Bank, Post, sowie zwei Arztpraxen. In der Kapelle des Hauses werden regelmäßig katholische und evangelische Gottesdienste angeboten.
Das Seniorenhaus verfügt über 53 Einzel- und zwei Doppelzimmer. Außerdem gibt es ein großes Foyer, an das sich der große Speisesaal anschließt.
Für besondere Pflegefälle sind kleinere Tagesräume vorhanden, in denen man sich aufhalten kann und sein Essen serviert bekommt.
Die meisten Bewohner nutzen das "Service Wohnen". Dabei haben sie ein eigenes Zimmer, das sie beliebig einrichten können. Sie bekommen Unterstützung vom Pflegepersonal und erhalten vier Mahlzeiten im Speisesaal oder auf ihren Zimmern.
Das Seniorenheim bietet auch einige Appartements an. Diese verfügen über eine eigene Küchenzeile, Schlafzimmer, Wohnzimmer und ein Bad.
Die Bewohner dieser Appartements können Frühstück und Abendessen selber zubereiten und begeben sich nur für das Mittagessen in den Speisesaal oder zu anderen Aktivitäten in die vorgesehenen Räumlichkeiten.
Jedem Bewohner werden Aktivitäten angeboten, z. B. Singrunden, Spielenachmittage, Basteln, Seniorengymnastik. Wie mir berichtet wurde, kommen auch immer wieder Gruppen von außerhalb. So kommen die Kinder des nahe gelegenen katholischen Kindergartens regelmäßig und sind immer gerne gesehen. Auch die örtlichen Karnevalisten erscheinen selbstverständlich mit ihrem bunten Programm. 
Bei bettlägerigen oder anderweitig eingeschränkten Bewohnern hilft das Pflegepersonal. Sie waschen und ziehen die Bewohner an und reichen das Essen. Dabei wird darauf geachtet, dass die Bewohner eine Bezugsperson haben und ein möglichst zufriedenstellender Alltag gewährleistet ist. Ziel ist es, das Leben der Senioren so angenehm wie möglich zu gestalten.





2. Meine Einsatzbereiche

Während meines Praktikums bekam ich die Möglichkeit, mehrere Arbeitsbereiche im Seniorenhaus kennenzulernen.
Die ersten beiden Tage verbrachte ich im sozialen Dienst.
Hier beschäftigt man sich intensiv mit den Bewohnern.
Ich nahm an Aktivitäten teil und verbrachte viel Zeit mit den Bewohnern. Meine Aufgaben waren: Spiele spielen, Singen oder auch den Bewohnern, die an Demenz erkrankt sind Geschichten vorzulesen ,um den Geist anzusprechen. Oft leistete ich den Bewohnern auch nur Gesellschaft und unterhielt mich mit ihnen. Dabei waren manche dankbar, sich mit einem jungen Menschen unterhalten zu können. Ich hatte den Eindruck, dass manche Bewohner unter dem Gefühl der Einsamkeit gelitten haben und sich abgeschoben fühlten.

Danach lernte ich den Bereich der Pflege kennen.
In diesem Bereich geht es um die Aufrechterhaltung der Gesundheit. Das Pflegepersonal leistet den Bewohnern Hilfestellung und kümmert sich intensiv um Körperpflege und Gesundheit. 
Ich begleitete und unterstützte die Pflegekräfte bei ihrer Arbeit. Ich half beim Waschen, Eincremen, Anziehen und Zurechtmachen. Andere Aufgaben waren Essen anreichen und servieren und das Zimmer aufräumen.
In der Pflege kümmert man sich um körperlich und geistig eingeschränkte Personen. Ich lernte Menschen kennen, die durch eine Krankheit wie Demenz, Parkinson oder auch einen Schlaganfall auf Hilfe vom Pflegepersonal angewiesen waren.


2.1 Besondere Tage/Begegnungen
Da sich mein Arbeitsbereich auf eine der drei Stationen beschränkte, entwickelte sich ein engerer Kontakt zu einigen Bewohnern. Es kam zu  Begegnungen, die für mich sehr besonders und auch emotional waren.
So lernte ich eine körperlich eingeschränkte Frau kennen. Wir unterhielten uns sehr intensiv und sie erzählte mir von ihren Leiden und Problemen.
Sie machte einen traurigen und leidenden Eindruck. Sie war dankbar, dass ich ihr zugehört und mit ihr gesprochen habe.
Jedoch gab es auch sehr optimistische und fröhliche Bewohner. Sie hatten offensichtlich die feste Absicht, das Beste aus ihrer Situation zu machen.
  
An meinem dritten Tag reichte ich einer bettlägerigen Frau das Essen. Wir unterhielten uns .Sie war sehr offen und interessiert und betonte immer wieder, wie glücklich und zufrieden sie sei, dass sie so gut umsorgt werde. Aufgrund ihres sehr schlechten körperlichen Zustandes beeindruckte mich diese Einstellung sehr.
Während meiner Zeit in der Pflege beschäftigte ich mich auch mit einer stark dementen Frau. An ihr konnte man erkennen, wie sehr diese Krankheit einen Menschen verändert. Oft war die Frau sehr freundlich, offen und gesellig, jedoch veränderte sich ihr Zustand manchmal schlagartig, so dass sie mir gegenüber abweisend und auch aggressiv wurde. Wie sollte ich darauf angemessen reagieren? Die Pflegekräfte blieben ruhig und sachlich, was ich bewunderte und als Unterstützung erfahren habe. 
 An meinen letzten beiden Tagen konnte ich eine Betreuerin bei ihren Besuchen begleiten. Während eines Gespräches der Betreuerin mit einer dementen Frau erkannte ich die Auswirkungen dieser Krankheit. So fehlten ihr sämtliche Erinnerungen an ihre Jugend und sogar an ihren Ehemann und ihre Kinder.
Noch drastischer war eine Situation mit einer geistig sehr verwirrten Frau, die ich näher kennen gelernt hatte. An meinem vorletzten Tag erlebte ich sie in einem erschreckenden Zustand. Sie weigerte sich, sich von dem Pflegepersonal anfassen zu lassen, was wegen der Körperpflege dringend notwendig gewesen wäre. Sie versuchte ständig, vor mir und dem Personal wegzulaufen und fing schließlich an zu schreien und zu weinen. Ich habe das Pflegepersonal sehr bewundert, wie es mit dieser Situation umgegangen ist und sie bewältigt hat.

Zusammenfassend möchte ich aber doch sagen, dass meine positiven Erfahrungen überwiegen. Die Bewohner des Seniorenheimes „freuen sich immer auf junge Gesichter“, wie mir eine Pflegerin sagte. 

Schon am ersten Tag machte das Heim einen sehr offenen und freundlichen Eindruck auf mich. Die Bewohner freuten sich und waren dankbar, wenn ich sie besuchte und mit ihnen Zeit verbrachte. Aber es gab auch Situationen, die für mich schwierig und belastend waren. Jedoch hatte ich immer die Unterstützung des Personals. Sie erklärten mir das Verhalten von einigen Bewohnern und zeigten mir neue Dinge in der Pflege (Umgang, Material, Krankheiten).





3. Berufe im Seniorenhaus

Der Beruf des Altenpflegers/der Altenpflegerin, den man auch im Seniorenhaus St. Margareta erlernen kann, umfasst ein breites Spektrum von Tätigkeiten. Zum einen kann man sich im sozialen Dienst um das seelische Wohlbefinden der Bewohner kümmern. Zu den Tätigkeiten gehören: Geistige Förderung der an Demenz und Alzheimer Erkrankten (Spiele, Gespräche), Organisation von Aktivitäten (Singen, Musizieren, Basteln, Gymnastik), Besuche bei bettlägerigen Bewohnern, Gespräche mit Angehörigen usw.
Der andere große Bereich umfasst die pflegerischen Tätigkeiten. Hierbei  geht es um die Körperpflege der oft auch körperlich eingeschränkten alten Menschen, aber auch um medizinische Versorgung, soweit hier nicht der Arzt zuständig ist. So gehört das Wechseln von Verbänden und die Hilfestellung bei der Medikamenteneinnahme zu den alltäglichen Tätigkeiten. Als Altenpfleger kümmert man sich konkret um das körperliche Wohl der Bewohner, das heißt man leistet Hilfestellung beim Waschen, Anziehen, Essen und der allgemeinen Alltagsbewältigung. Außerdem sorgt man dafür, dass sich die Zimmer in einem ordentlichen Zustand befinden. Bei medizinischen Notfällen muss eine Pflegekraft in der Lage sein, erste Hilfe zu leisten. Gerne werden im Seniorenhaus darum auch Krankenschwestern beschäftigt, da diese über zusätzliche medizinische Kenntnisse verfügen.
Das Seniorenhaus St. Margareta verfügt auch über einen ambulanten Dienst, der sich um Senioren zu Hause kümmert, so lange eine stationäre Aufnahme nicht unbedingt notwendig ist. 
Oft können sich Senioren auf Grund einer Krankheit ( Unfall, Parkinson, Schlaganfälle) nur eingeschränkt oder auch gar nicht selbständig bewegen. Die Aufgabe der Physiotherapeuten der Gymnastikstation ist es dann, eine Therapie zu entwickeln, die den körperlichen Zustand der Senioren verbessern soll. Sie sorgen dafür, dass die Gliedmaßen ausreichend bewegt werden, damit es zu keinen Versteifungen oder anderen Problemen kommt. Dieses Personal kommt, meist stundenweise von außerhalb.
Im Seniorenhaus arbeiten insgesamt ca. 50 bis 60 Mitarbeiter, die sich auf verschiedenste Weise um das Wohl der Senioren kümmern. Auch das Küchenpersonal, die Raumpflegerinnen, der Hausmeister und der Gärtner sind hier zu erwähnen.




4. Beruf des Altenpflegers

Da ich mich während meines Praktikums hauptsächlich in der Pflege betätigt habe, werde ich mich vor allem auf die Ausbildung des Altenpflegers fokussieren. Dies ist auch, so mein Eindruck, der wichtigste Beruf in einem Seniorenhaus.
Um eine Ausbildung als Altenpfleger zu machen, muss man einige Voraussetzungen erfüllen. Zum einen sollte man sich in einem guten gesundheitlichen Zustand befinden, außerdem sollte man gerne mit älteren Menschen umgehen. Für die Ausbildung braucht man mindestens einen Hauptschulabschluss und eine zwei jährige vorbereitende Berufsausbildung. Die Ausbildung dauert drei Jahre, sie enthält eine theoretische Phase, die in einer Altenpflegeschule absolviert wird und praktische Phasen, in denen man in einer Senioreneinrichtung arbeitet. Die Arbeitsfelder sind nach der Ausbildung vielfältig, so kann man als ausgebildeter Altenpfleger in Seniorenhäusern, Hospizen, Rehabilitationseinrichtungen und in der häuslichen Kurzpflege arbeiten. Dort beschäftigt man sich mit Senioren, indem man Hilfestellungen bei alltäglichen Tätigkeiten leistet. In Hospizen arbeiten Altenpfleger mit unheilbar Kranken oder stark geschwächten Menschen. Ihre Aufgabe besteht darin, den Menschen eine möglichst schmerzfreie Zeit zu bereiten. In der Kurzzeitpflege kümmert man sich für einen bestimmten Zeitraum um die Senioren. Dabei geht es oft darum, Angehörige für eine gewisse Zeit zu entlasten.
Für Kräfte in der Altenpflege besteht die Notwendigkeit, aber auch die Möglichkeit, sich ständig fortzubilden. .Hierzu werden auch Studiengänge angeboten. 
Bei der Pflegebedürftigkeit von Senioren gibt es große Unterschiede. Darum wurde die Pflegebedürftigkeit in fünf Pflegestufen eingeteilt. Dabei wird der notwendige Pflegeaufwand berücksichtigt. Er reicht von leicht bis intensiv. Bei der Vergütung (Pflegesatz) den das Seniorenhaus erhält, spielt die Einstufung in die Pflegestufe eine große Rolle. Trotz Pflegeversicherung, so habe ich gehört, gibt es für manche Senioren und ihre Angehörige im Blick auf die Finanzierung große Probleme. 
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5. Arbeitszufriedenheit

Für die Arbeitszufriedenheit der im Seniorenhaus tätigen Mitarbeiter spielt auch das Arbeitseinkommen eine wichtige Rolle. Ein Anfänger verdient 2.300€. Bei Weiterbildung und zunehmender Erfahrung steigt auch das Gehalt, so dass man bis zu 3.100€ bekommen kann. Für ausgebildete Altenpfleger ist es auch möglich, in anderen Bereichen zu arbeiten, z. B in beratender Funktion in der Versicherungsbranche (Altersvorsorge). Nach einer entsprechenden Weiterbildung ist es auch möglich, eine Leitungsposition zu übernehmen, etwa als Pflegedienstleitung, die für die Betreuung, die Planung und den Einsatz des Pflegepersonals zuständig ist.  
Bei einer betriebswirtschaftlichen Zusatzqualifikation ist es möglich, die Gesamtleitung eines Seniorenhauses zu übernehmen.
Mir wurde gesagt: Der Beruf des Altenpflegers, bzw. alle Arbeitsfelder, die mit der Altenpflege verbunden sind, haben eine hohe Arbeitsplatzsicherheit. Da die Lebenserwartung stetig zunimmt, wird es immer mehr alte Menschen geben, die auf Pflege in einem Heim angewiesen sind. Die beruflichen Chancen sind darum in diesem Bereich sehr gut.



















6. persönliche Eindrücke/mein Fazit

Insgesamt war ich mit meinem Praktikum sehr zufrieden. Ich konnte sowohl den Bereich der Pflege , als auch den Bereich des Sozialen Dienstes im Seniorenhaus gut kennen lernen. Mein Schwerpunkt war jedoch der Pflegebereich, da ich dort mehr Aufgaben zugeteilt bekam und ich so einen näheren Kontakt zu den Senioren entwickeln konnte. In dem Seniorenhaus herrschte immer eine gute Atmosphäre. Das Pflegepersonal zeigt sich immer offen und war an mir interessiert. Sie gaben mir immer die Möglichkeit, neue Dinge kennenzulernen. Trotzdem wurde darauf geachtet, dass ich mich wohl fühle und nicht eingeengt oder gezwungen. Innerhalb der zwei Wochen konnte ich einige Aufgaben übernehmen, die man auch als Altenpfleger zu machen hat. Dies ist auch ein wichtiger Aspekt, da man in einem Praktikum die Arbeitswelt nicht nur als Zuschauer kennenlernen soll. Man muss lernen, mehrere Stunden zu arbeiten und Verantwortung zu übernehmen.

Aufgefallen ist mir aber auch, dass es im Blick auf die Altenpflege auch Vorurteile gibt, z. B.: "Du musst denen den Hintern abwischen" oder "Da passiert doch gar nichts, da sind nur doofe Alte". Diese Vorurteile bekam ich vor allem von Jugendlichen zu hören. Meiner Meinung nach gehört das Betreuen, Pflegen und Versorgen von Senioren in einem Heim zum Beruf eines Altenpflegers. Alten Menschen bei einem möglichst guten Lebensabend hilfreich zu sein, das ist eine schöne Aufgabe. An manches, das zunächst abstoßend und eklig erscheint, gewöhnt man sich auch.  So war ich beim Waschen von Senioren dabei und habe auch selber Senioren sauber gemacht und abgeputzt, ohne dabei Ekel zu empfinden. Es gibt auch medizinische Bereiche, in denen ein Arzt ähnliche Arbeiten erledigen muss (Darm-OP). Er hat aber ein hohes Ansehen. Das Vorurteil kann ich darum nicht bestätigen. Gut fand ich auch, dass, ich sehr viele unterschiedliche Aufgaben hatte und immer in Bewegung war. Außerdem war sehr wichtig, dass ich mit einigen Bewohnern einen Kontakt herstellen konnte. Dadurch hatte ich einige besondere Gespräche und interessante Begegnungen. Da ich mich für den medizinischen Bereich interessiere und damit auch der Beruf der Altenpflege eine Möglichkeit wäre, konnte ich sehr von diesem Praktikum profitieren, ich konnte einen guten und interessanten Einblick gewinnen und kann mir vorstellen, für eine gewisse Zeit als Altenpfleger zu arbeiten.




Ich habe auch von meinen Betreuern eine positive Rückmeldung erhalten, da ich mich sehr interessiert gezeigt und auch im Umgang mit den Senioren einen positiven Eindruck hinterlassen habe. Ich strebe weiterhin das Abitur an, da sich durch diese Praktikum mein Interesse für den medizinischen Bereich gefestigt hat.
Interessierten kann ich ein Praktikum in einem Seniorenhaus nur empfehlen, da man hier nicht nur Zuschauer ist, sondern ganz praktisch an der Arbeit beteiligt wird. Ich persönlich habe die Zeit im Seniorenhaus St. Margareta sehr genossen. Mir wurde nicht nur ein Einblick gegeben, sondern ich konnte auch sehr viele nette und freundliche Menschen kennen lernen. Das Pflegepersonal zeigte sich bei der Arbeit meist positiv und fürsorglich und die Senioren schienen zufrieden und dankbar, dadurch entstand auch ein sehr positives Arbeitsklima.
Abschließend kann ich nur nochmals betonen, dass ich mit meinem Praktikum im Seniorenhaus St. Margareta in Königswinter-Stieldorf sehr zufrieden war. Ich war jeden Tag beschäftigt und habe mich im Team des Pflegepersonals und bei den Bewohnern voll akzeptiert gefühlt. Der Abschied fiel mir nicht leicht, da ich mich sehr an dieses Umfeld gewöhnt hatte. 
Eine mich belastende Erfahrung will ich auch nennen. Sie bestand (und besteht) darin, dass das Thema Tod immer irgendwie gegenwärtig war.
Während meines Praktikums habe ich zwar keinen Sterbefall erlebt. Jedoch kamen einige Bewohner dem Tod näher, was für mich deutlich erkennbar war. Für mich war das sehr belastend, da ich zu diesen Bewohnern einen guten Kontakt entwickelt hatte.
Mein Fazit: Das Praktikum hat mir einen guten Einblick in die mich interessierende Arbeits- und Berufswelt gegeben. Ich konnte erkennen, dass ich einen fast vollständigen Arbeitstag bewältigen und schaffen kann. So hat sich das Praktikum für mich in jeder Hinsicht gelohnt.
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